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„Ohne ein Grundwissen über 
wirtschaftliche Zusammenhänge 
lässt sich die Welt von heute 
kaum verstehen und ist eine Mit-
wirkung an gesellschaftlichen 
Veränderungsprozessen schwie-
rig: Ökonomische Bildung ist kein 
Spezialwissen für Wenige und 
sollte daher selbstverständlicher 
Gegenstand des Unterrichts an 
allgemein bildenden Schulen 
sein.“ (Prof. Dr. Dr. h.c. Hans 
Kaminski, Institutsdirektor IÖB) 

Die Diskussion um die Bedeutung 
ökonomischer Bildung hat sich in 

den letzten Jahren zwar deutlich 
verstärkt und die Anerkennung 
ihres allgemein bildenden Cha-
rakters hat ebenfalls zugenom-
men. Die erforderlichen Schritte 
zur Etablierung ökonomischer Bil-
dung in der Schule werden aber in 
vielen Fällen gar nicht oder nur 
zaghaft angegangen. Es gibt bis-
lang nur in einigen Bundesländern 
eigene Fächer in der Schule und 
nur vereinzelt Ausbildungsstand-
orte für Wirtschaftslehrkräfte. 
Von einheitlichen Konzeptionen 
für ökonomische Bildung ganz zu 
schweigen.

Die Broschüre skizziert den erfor-
derlichen Strategieansatz für mehr 
ökonomische Bildung in Schule und 
Gesellschaft in Form von zehn 
Thesen und der Kurzdarstellung 
des „Oldenburger Modells“ für die 
Förderung ökonomischer Bildung 
als Allgemeinbildung. 

Mit der Etablierung einer Innova-
tion im Schulsystem ist es aller-
dings wie in der Forstwirtschaft – 
man braucht einen langen Atem!
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Ö ko  n omis    c h e  B i l du  n g  – 
W a s  v e r s t e h e n  wi  r  d a r u n t e r ?

Ökonomische Bildung ist die Ge-
samtheit aller erzieherischen Be- 
mühungen in allgemein bilden- 
den Schulen, Kinder und Jugend- 
liche von der Grundschule bis 
zum Abitur mit solchen

 	 Kenntnissen, Fähigkeiten, 		
	 Fertigkeiten,Verhaltensbe- 
	 reitschaften und Einstel-		
	 lungen auszustatten, die sie 	
	 befähigen sich mit den

	 ökonomischen Bedingungen 
	 ihrer Existenz und deren  
	 sozialen, politischen, recht- 
	 lichen, technischen, ökolo- 
	 gischen und ethischen 
	 Dimensionen

	 auf privater, betrieblicher,
	 volkswirtschaftlicher und 
	 weltwirtschaftlicher Ebene 	
	 auseinanderzusetzen.

Kinder und Jugendliche werden 
tagtäglich mit wirtschaftlichen 
Sachverhalten konfrontiert. Wenn 
Schülerinnen und Schüler lernen 
sollen, ihre Alltagswirklichkeit zu 
verstehen, dann müssen sie auch 
ökonomische Zusammenhänge ver- 
stehen. Erst das Wissen über die 
Verflechtungen von Wirtschaft, 
Politik und Gesellschaft und die 
Einsicht in marktwirtschaftliche 
Strukturen und Prozesse können 
Heranwachsende dabei unterstüt-
zen an der Weiterentwicklung un-
serer Wirtschafts- und Gesell-
schaftsordnung mitzuwirken.

Ökonomische Bildung ist deshalb 
weder vorberufliche Bildung noch 
verkleinerte Volks- oder Betriebs-
wirtschaftslehre. Sie ist kein 
schlichtes Abbild einer universi-
tären Fachdisziplin. Ökonomische 
Bildung ist integraler Bestandteil 
von Allgemeinbildung – genauso 
wie Mathematik, Deutsch 
oder Englisch.

D i e  W e i t e r e n t w i c k - 
l u n g  u n s e r e r  W i r t s c h a f t s - 
o r d n u n g  s e t z t  t h e o r e t i s c h e  
u n d  p r a k t i s c h e  E i n s i c h t e n  
u n d  E r fa h r u n g e n  v o r a u s
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O r d n u n g s v e r s u c h e  i n  d e r  
ö k o n o m i s c h e n  B i l d u n g

Es bedarf einer Ordnung, inner-
halb derer Gesamtzusammenhän-
ge wirtschaftlicher Strukturen 
und Prozesse erfasst werden. So 
können Lernende die Bedeutung 
einzelner ökonomischer Tatbe-
stände im Kontext erkennen und 
die eigene individuelle Position 
im Wirtschaftsgeschehen bestim-
men. Gedankliche Ordnung unter-
stützt das Orientierungsvermögen 
der Lernenden und ihre Organisa-
tion der Wahrnehmung. Wir schla-
gen auf den folgenden Seiten vier 
Ordnungsversuche vor, die immer 
gleichzeitig zur Analyse eines 

wirtschaftlichen Phänomens her- 
angezogen werden können. Ent-
scheidend für die Auswahl der vier 
Ordnungsversuche ist, dass die 
Wirtschafts- und Gesellschafts-
ordnung eines Landes als der all-
gemeine Handlungsrahmen und 
Erfahrungshintergrund für jedes 
Individuum gewählt wird und dem 
Lernenden nützliche Instrumente 
zur Analyse ökonomischer Sach-
verhalte an die Hand gegeben 
werden, um sich in der Vielfalt 
wirtschaftlicher Phänomene nicht 
zu verlieren.

Ein Konzept für den Ökonomieunterricht
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O r d n e n  i s t  d i e  V e r b i n d u n g 
d e s  V i e l e n  n a c h  e i n e r  R e g e l .

Immanuel Kant, deutscher Philosoph, 1724–1804
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W i e  M e n s c h e n  w i r t s c h a f t l i c h e 
E n t s c h e i d u n g e n  t r e f f e n

1. Das ökonomische Verhaltensmodell

W i e  M e n s c h e n  w i r t s c h a f t l i c h  
z u s a m m e n w i r k e n

2. Kreislaufzusammenhänge und Wechselwirkungen

Das ökonomische Verhaltensmo-
dell unterstellt, dass Individuen 
grundsätzlich von ihrem Eigenin-
teresse gesteuert werden und 
entsprechend versuchen, ihren 
Nutzen zu maximieren. Wirkungs-
faktoren auf das Verhalten sind

die Wünsche, Motive, Einstel-	
	 lungen und Ziele (Präferenzen) 	
	 der Individuen und

die Handlungsbeschränkungen 	
	 (z. B. Güterpreise, Realein- 
	 kommen, zeitliche oder recht- 
	 liche Einschränkungen) und An- 
	 reizstrukturen, welche die In- 
	 dividuen in ihren Handlungen 
	 beeinflussen oder beschränken 

(Restriktionen). Veränderungen im 
Verhalten der Akteure werden 
nicht auf Änderungen der Präfe- 
renzen, sondern nur auf solche 
der Restriktionen und Anreize zu-
rückgeführt.

Beispiel: Die Kundin einer Bäcke-
rei hat eine Vorliebe für Crois-
sants (Präferenz) und den Wunsch, 
morgens Zeit zu sparen, indem sie 
nur schnell etwas auf die Hand 
kauft. Handlungsbeschränkungen 
sind die Preise für Croissants, 
welche die monatlichen Ausgaben 
belasten, die langen Schlangen im 
Geschäft, usw.

Wirtschaft vollzieht sich in Kreis-
läufen und die Handlungen der 
Akteure (Private Haushalte, Un-
ternehmen, Staat) in einer Volks-
wirtschaft sind eng miteinander 
verknüpft. Die Wirtschafts- und 
Gesellschaftsordnung liefert mit 
ihrem Institutionen- und Regelsy-
stem die Spielregeln für die Hand-
lungen der Akteure, die sich wie-
derum gegenseitig beeinflussen. 

Beispiel: Das Geld, das die Kundin 
der Bäckerei für Backwaren aus-
gibt, kann sie nicht mehr für an-
dere Güter ausgeben. Die Bäckerei 
zahlt mit dem Geld dieser Kundin 

und weiteren Einnahmen die Löh-
ne und Gehälter der Angestellten. 
Der Staat profitiert von den Ein-
nahmen der Bäckerei durch die 
im Preis enthaltene Mehrwert-
steuer, usw.
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W i e  M e n s c h e n  s i c h  ö k o n o m i s c h e  
O r d n u n g e n  s c h a f f e n

3. Institutionen- und Regelsystem der Wirtschaftsordnung W i e  w i r t s c h a f t l i c h e  Sa  c h v e r h a lt e  
m i t  H i l f e  ö k o n o m i s c h e r  Ka  t e g o r i e n  
u n t e r s u c h t  w e r d e n

4. Kategorien bzw. Merkmale 

Wirtschaftsordnungen werden als 
Kombinationen einer begrenzten 
Zahl von Ordnungsformen verstan-

den. Die Ordnungsformen (Formen 
der Planung und Lenkung, Eigen-
tums-, Markt- und Preisbildungs-
formen sowie Formen der Geld- 
und Finanzwirtschaft) können 
unterschiedlich ausgeprägt sein. 
In jedem Fall liefert die Wirt-
schaftsordnung den Handlungs-
rahmen für die Spielzüge der 
Wirtschaftssubjekte. Das Verständ- 
nis des Charakters von Wirt-
schaftsordnungen schafft eine 

Grundlage für deren permanente 
Weiterentwicklung und entspre-
chende Folgen für die Handlungs-
möglichkeiten eines Individuums.

Beispiel: Die Preise für Backwa-
ren bilden sich in Deutschland auf 
dem Markt und werden nicht 
staatlich festgesetzt. Das An- 
gebot des Bäckers richtet sich 
nach der Nachfrage der Verbrau-
cher. Die Bäckerei erfüllt keinen 
staatlichen Wirtschaftsplan, son-
dern muss am Ende des Jahres ei-
nen Überschuss erwirtschaften, 
um weiter zu existieren. Die Pro-
duktionsmittel sind Eigentum des 
Unternehmens, usw.

Wirtschaftliches Handeln lässt 
sich anhand ökonomischer Katego-
rien* analysieren. Diese sind ein 
wichtiges Instrument, um die 
Komplexität der wirtschaftlichen 
Realität auf ein Gerüst von allge-
meinen typischen Einsichten zu 
reduzieren. Wirtschaftliches Han-
deln ist z. B. 

bedürfnisgetrieben,
entscheidungsorientiert,
risikobehaftet,
nutzen- und gewinnorientiert,
knappheitsbedingt,
arbeitsteilig,
wirtschaftsordnungsabhängig,
interdependent.

Es bedarf der 
Koordination und
vollzieht sich in Kreislauf-		

		  prozessen. 

Beispiel: Der Einkauf in der Bä-
ckerei ist bedürfnisgetrieben (die 
Frau hat Hunger), entscheidungs-
orientiert (Croissant oder Bröt-
chen?), risikobehaftet (schmeckt 
das Croissant auch oder sieht es 
nur lecker aus?), nutzenorientiert 
(wird man davon satt?), knapp-
heitsbedingt (das Geld reicht nur 
für ein Croissant), usw.
 
* Zu Stoff- und Bildungskategorien 
ökonomischer Bildung vgl. Dauenhauer 
1997, 2002 und 2004.

emts eys il neeg re WR ird tn su ch- an fe tsn ooi rt du nt uit ns gnI

emts eys il ne erge WR ird tn su ch- an fe tsn ooi rt du nt uit ns gnI

mets eys il ne eg re WR ird tn su ch- an fe tsn ooi rt du nt uit ns gnI

Staat

Private
HaushalteUnternehmen

Vermögens-
änderungskontoAusland
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W i e  ö k o n o m i s c h e  B i l d u n g  e t ab  l i e r t  
w e r d e n  k a n n 1 0  T h e s e n  z u r  ö k o n o m i s c h e n  B i l d u n g

10 Thesen skizzieren unseren 
Strategieansatz zur nachhaltigen 
Etablierung ökonomischer Bildung 
im deutschen Bildungssystem. Sie 
geben das Selbstverständnis öko-
nomischer Bildung sowie inhalt-
liche Grundpositionen wieder und 
veranschaulichen notwendige 
Schritte.

Die Ausgangsfassung der Thesen 
wurde von den Instituten für Öko-
nomische Bildung der Universi-
täten Oldenburg (Prof. Kaminski 
u.a.) und Münster (Prof. Krol u.a.) 
als Ergebnis einer Fachtagung zur 

ökonomischen Bildung erarbeitet. 
Namhafte Vertreterinnen und Ver-
treter der ökonomischen Bildung 
von den beteiligten Hochschulen 
aus Deutschland und Österreich 
haben die in den Thesen formu-
lierten Forderungen unterzeich-
net. Das Original des Strate- 
giepapiers sowie eine Liste der 
Unterzeichner finden sich unter 
www.ioeb.de.

1.	 Wer nichts über Wirt-		
	 schaft weiSS, muss viel 		
	 glauben.

2.	 Nur ganzheitliche 
	 Bildung kann den ganzen 	
	M enschen bilden.

3.	F rühes ökonomisches 		
	V erhalten erfordert 		
	 frühe ökonomische  
	 Bildung. 

4.	D ie Welt ist und war nie 		
	 ohne Wirtschaftskennt-		
	 nisse zu verstehen.

5.	 Ökonomische Bildung für 	
	 eine Welt wie sie ist und 		
	 wie sie sein sollte.

6.	D ie Gefahr des Ökonomie-		
	 unterrichts liegt in der 		
	E pisode.

7. 	 Ausbildung von Kindern 		
	 setzt bei der Ausbildung 		
	 von Lehrern an.

8.	 Ökonomische Bildung muss
	 sich in der Bildung eman-		
	 zipieren: als Schulfach.

9.	 Bildungsstandards stei-		
	 gern den Bildungsgewinn – 	
	a uch für ökonomische 		
	 Bildung.

10.	Auf die Zusammenarbeit 		
	a ller kommt es an.
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1. W e r  n i c h t s  üb  e r  W i r t s c h a f t 
w e i SS  ,  m u s s  v i e l  g l a u b e n

Die wirtschaftliche Tätigkeit ist 
ein grundlegender Bestandteil 
menschlichen Lebens. Schon Kin-
der und Jugendliche werden täg-
lich mit wirtschaftlichen Sachver-
halten konfrontiert, zuhause wie 
auch in ihren Bezugsgruppen. Mel-
dungen in den Medien – zur Infla-
tion oder zur Ausbildungs- und 
Arbeitsplatzsituation – gehören zu 
ihrem Alltag. Unsere Gesellschaft 
ist tiefgehend arbeitsteilig orga-
nisiert. Unsere Umwelt wird zu-
nehmend globaler. In solch einer 
komplexer werdenden Welt kann 
Verständnis- und Orientierungslo-
sigkeit ihrer Mitglieder fatale Fol-
gen haben, privat, beruflich und 
auch politisch. Wer nichts über 
Wirtschaft weiß, der ist nicht auf 
das Leben vorbereitet. Ohne 
Grundkenntnisse über Wirtschaft 
muss man viel glauben und kann 

Entwicklungen nicht kritisch be-
urteilen. Deshalb muss ökono-
mische Bildung ein selbstver-
ständlicher Bestandteil der All- 
gemeinbildung sein. Die allge- 
mein bildende Schule verfehlt 
ihren Bildungsauftrag und ihr Bil-
dungsziel, wenn sie junge Men-
schen ohne grundlegende Kennt-
nisse wirtschaftlicher Zusammen- 
hänge aus der Schule entlässt. 

14

2. N u r  g a n z h e i t l i c h e  B i l d u n g 
k a n n  d e n  g a n z e n  M e n s c h e n  b i l d e n

Die meisten Deutschen wissen zu 
wenig über Finanzfragen. Der rich- 
tige Umgang mit Geld ist  allein 
schon deshalb bedeutsam, weil 
Millionen Deutsche finanziell über- 
schuldet sind und der Staat von 
seinen Bürgern finanzielle Eigen-
verantwortung abverlangt. Trotz-
dem darf der Kernbestandteil des- 
sen, was als ökonomische Bildung 
an der Schule gelehrt und gelernt 
wird, nicht allein aus finanzieller 
Perspektive und Betroffenheit her 
gesehen werden. Ökonomische 
Bildung ist mehr als das Wissen 
über typisch ökonomische Le-
bensthemen wie Geldanlage, Kon-
sum, Arbeit, Altersvorsorge oder 
Unternehmertum. Es geht um die 
Fähigkeit eine ökonomische Per-
spektive einzunehmen, d.h. bei der 
Analyse gesellschaftlicher Struk-
turen und Prozesse neben anderen 

sozialwissenschaftlichen Fach- 
disziplinen auch den ökono-
mischen Denkansatz einzubezie-
hen. Dies gilt z. B. bei der Analyse 
der fehlenden Integration auslän-
discher Mitbürger: Soziologisch 
könnte Gruppenkohäsion eine 
Rolle spielen, psychologisch gese-
hen gibt es vielleicht Schwel-
lenängste, bildungspolitisch spie-
len sicherlich mangelnde Sprach- 
kenntnisse und fehlende Schul- 
abschlüsse eine Rolle. Ökono- 
mische Argumente könnten feh- 
lende Arbeit für Geringqualifi- 
zierte und mangelnde Flexibilität 
des Arbeitsmarktes sein. Kurz:  
Um komplexe gesellschaftliche 
Fragen zu verstehen, brauchen 
unsere Schüler die Fähigkeit, ver-
schiedene Perspektiven einzuneh-
men – auch die ökonomische.
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3. F r ü h e s  ö k o n o -
m i s c h e s  V e r h a lt e n  
e r f o r d e r t  f r ü h e  
ö k o n o m i s c h e  B i l d u n g 

Früher denn je bekommen es un-
sere Kinder mit wirtschaftlichen 
Situationen zu tun: beim Einkau-
fen, auf Werbetafeln, in Zeit-
schriften. Schon zwischen dem 
dritten und vierten Lebensjahr 
treten Kinder als eigenständige 
Konsumenten auf. Beim Einkau-
fen greifen sie nach Verpackungen 
mit bekannten Fernsehfiguren, 

gespielt wird mit den „Original-
Puppen oder -Bausteinen“. 

Später steht die bekannte 
Handymarke auf der 

Wunschliste. Wer als 
Kind kein kriti-

sches Verständ- 
nis zu dem 

aufbaut, was einen großen Teil 
seines Lebens bestimmt, dem 
fällt es später umso schwerer, 
selbstbestimmt zu entscheiden 
und zu handeln. Deutschlands 
Kinder, wenn auch nicht alle, ha-
ben so viel Geld wie nie. Ver-
schuldung und unkritischer Kon-
sum sind aber auch Anzeichen für 
die Überforderung unserer Ju-
gend. Deshalb kennt ökonomische 
Bildung keine Altersgrenzen. Es 
gilt ein Gesamtkonzept zu entwi-
ckeln, in dem lernbedeutsame 
und bildungsrelevante Inhalts- und 
Themenfelder der ökonomischen 
Bildung identifiziert werden – von 
der Grundschule bis zum Abitur.

4. D i e  W e lt  i s t  u n d  w a r  n i e  o h n e 
W i r t s c h a f t s k e n n t n i s s e  z u  v e r s t e h e n

Wirtschaft ist eine Universale 
menschlichen Lebens. Wirtschaft 
gehört zur Kulturgeschichte des 
Menschen und bestimmt das Schick-
sal ganzer Völker. Die Schifffahrts-
routen, die Tauschwerte und 
Rechtsgrundlagen der Antike sind 
nicht mehr identisch mit den heu-
tigen. Aber die Welt ist und war 
nie ohne Wirtschaftskenntnisse zu 
verstehen. Internationalisierung 
und Globalisierung machen öko-
nomische Bildung erforderlicher 
als je zuvor. Was steckt hinter 
dem Etikett „Made in Bangladesh 
oder Polen“? Wozu brauchen wir 
den Euro? Was heißt es, Export-
weltmeister zu sein? Auch ein-

fache Fragen des Alltags haben 
häufig einen ökonomischen Hin-
tergrund: Warum sind Sonderan-
gebote im Supermarkt oft schwer 
zu finden? Erst ökonomische Bil-
dung befähigt die Schülerinnen 
und Schüler zur Erschließung der 
Welt, in der sie heute leben. Sie 
zielt auf Inhalts- und Themen-
felder, die Gegenwarts- und Zu-
kunftsbedeutsamkeit haben und 
ein Verständnis von alltäglichen 
Situationen als auch der dahinter 
verborgenen Strukturen und Pro-
zesse ermöglichen.
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5. Ö k o n o m i s c h e 
B i l d u n g  f ü r  e i n e  
W e lt  w i e  s i e  i s t  
u n d  w i e  s i e  
s e i n  s o l lt e 

Ökonomieunterricht heißt weder 
Rechtfertigung bestehender ge-
sellschaftlicher Verhältnisse noch 
Gesinnungs- und Dogmenproduk-
tion. Ökonomische Bildung ist die 
Erarbeitung und Vermittlung revi-
sions- und erweiterungsfähigen 
Wissens, das sich in Anwendungs-
kontexten bewährt. Zunächst ein-
mal müssen die Schülerinnen und 
Schüler beispielsweise die Funkti-
onsweise von Märkten und der 
Marktwirtschaft verstehen, bevor 
sie diese kritisieren. Ziel ist die 

Qualifizierung junger Menschen 
für eine Welt wie sie ist und de-
ren Bildung für eine Welt, wie sie 
sein sollte.

6. D i e  G e fa h r  d e s 
Ö k o n o m i e u n t e r r i c h t s  
l i e g t  i n  d e r  E p i s o d e

Wie fundiert sollte ökonomische 
Bildung sein? Wenn sie den Ler-
nenden die notwendige Einsicht 
in Grundstrukturen und –prinzi-
pien des wirtschaftlichen Gesche-
hens vermitteln soll, dann gehö-
ren zum Kernbestand: Das Denken 
im Rahmen des ökonomischen 
Verhaltensmodells, das Denken in 
Kreislauf- und Wirkungszusammen- 
hängen, das Denken in Ordnungen 
und das Denken in Kategorien 
bzw. Merkmalen, die allen wirt-
schaftlichen Handlungen imma-

nent sind. Wirtschaftsunterricht 
ist dann als Prozess zu verstehen, 
in dem theoretisches Verständnis 
aufgebaut und in Handlungsbezü-
ge eingelagert wird. Damit wird 
vermieden, dass sich Ökonomie-
unterricht in der schlichten und 
fachlich willkürlichen Addition von 
ökonomischen Episoden ohne Er-
kenntnisgewinn und Lernfort-
schritt erschöpft und nur „Halb-
bildung“ erzeugt. 
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7. A u s b i l d u n g  v o n  K i n d e r n  s e t z t 
b e i  d e r  A u s b i l d u n g  v o n  L e h r e r n  a n

Neben den Eltern fördern und lei-
ten in den ersten Lebensjahren 
vor allem die Lehrerinnen und 
Lehrer die Entwicklung unserer 
Kinder. In dieser Phase kann aus 
pädagogischer Sicht viel richtig, 
aber auch viel falsch gemacht 
werden. Wirtschaftlich gesehen 
haben die Ergebnisse der Lehrer-
tätigkeit einen großen Einfluss auf 
unsere Wettbewerbsfähigkeit. Bil- 
dung ist Standortfaktor. Ohne Fra-
ge ist deshalb, dass Schulen qua-

lifizierte Lehrkräfte benötigen, 
 die für die ökonomische 

Bildung grundständig aus- 
gebildet werden.

Ohne eine fachlich und fachdi-
daktisch qualifizierte und qualifi-
zierende Lehrerausbildung kann 
ökonomische Bildung ihr Bildungs-
potenzial nicht entfalten. Diese 
Lehrerausbildung ist um ein syste-
matisches Qualifizierungssystem 
in der Fortbildung zur Stützung 
lebenslangen Lernens zu ergänzen.

8. Ö k o n o m i s c h e  B i l d u n g  m u s s 
s i c h  i n  d e r  B i l d u n g  e m a n z i -
p i e r e n :  a l s  S c h u l fa c h

Die Lücke in der Allgemeinbildung 
unserer Schülerinnen und Schüler 
kann nur durch ein eigenes Schul-
fach zur ökonomischen Bildung 
geschlossen werden. Dies bedeu-
tet konsequenterweise auch, dass 
es entprechender Lehramtsstudi-
engänge bedarf. Die Ausbildung 
von zukünftigen Lehrern und Leh-
rerinnen in allgemeinen wirt-
schaftswissenschaftlichen Studien- 
gängen, die mit Pädagogik unter- 
füttert werden, bereitet den 
Lehrernachwuchs bisher nur un-
zureichend auf den Beruf vor. 
Denn die Studienfächer sind nicht 
auf solche Inhalte ausgerichtet, 

die später unterrichtet und in 
den Lehrbüchern behandelt 
werden. Lehrer brauchen 
eine Ausbildung, in der 
sie befähigt werden 
ihre Fachaufga-
ben seriös wahr-
zunehmen. So
kann es ökonomo-
mische Bildung letzt-
lich nur in einem im in-
haltlichen Fundament präzi- 
sierten und organisatorisch ge- 
sicherten Rahmen geben – 
an Schulen und Hochschulen.
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9. B i l d u n g s s t a n d a r d s 
s t e i g e r n  d e n  B i l d u n g s -
g e w i n n  -  a u c h  f ü r 
ö k o n o m i s c h e  B i l d u n g

Bildungsstandards sollen helfen, 
unsere Schulen zu modernisieren. 
An die Stelle einer Inputsteuerung 
von Schülern durch Lehrpläne 
tritt eine Outputsteuerung. Die 
Frage lautet dann: Was hat Schule 
gebracht? Unterricht soll weniger 
mit Stoff pauken zu tun haben 
und stattdessen Kompetenzen ver- 
mitteln. Bildungsstandards bezie-
hen sich auf allgemeine Bildungs-
ziele und stellen damit auch einen 
Bezug zum allgemeinen Bildungs-
auftrag von Fächern dar. Sie defi-
nieren, welche Kompetenzen die 
Schülerinnen und Schüler nach ei-
ner bestimmten Klasse erworben 
haben sollen. Schließlich verlan-
gen sie nach Verfahren, mit denen 
am Ende des Schuljahres länder-

übergreifend geprüft wird, inwie-
fern die Schüler die Standards er-
reicht haben. Eine Reform durch 
Bildungsstandards bedeutet, am 
Ende des Schuljahres besser zu 
wissen was Schüler tatsächlich 
können, wo Anhaltspunkte für die 
Fortbildung der Lehrer sind, wie 
der Unterricht verbessert werden 
kann und wie Schülern auch indi-
viduell geholfen werden kann. 
Letztlich hoffen Bildungspolitiker, 
dass diese Standards Schulen bes-
ser machen können. Inhaltliche 
Strukturen der ökonomischen Bil-
dung werden deshalb ihre Gültig-
keit nicht verlieren. Die Verbin-
dung zwischen Zielen, Inhalten 
und Lehr-Lernverfahren ist unauf-
löslich.

1 0. A u f  d i e  Z u s a m m e n -
a r b e i t  a l l e r  k o m m t  e s  a n

Ökonomische Bildung braucht die 
Zusammenarbeit aller: Zur Wei-
terentwicklung ökonomischer Bil-
dung bedarf es der Zusammenar-
beit von Hochschulen, Schulen, 
Ministerien, Stiftungen, Verbän-
den und Unternehmen. Ökono-
mische Bildung ist auf intensive 
Kooperationen zwischen fachdi-
daktischer Forschung und Schul- 
bzw. Unterrichtspraxis ebenso an-
gewiesen wie auf seriöse politische 
und finanzielle Rahmenbedin- 
gungen. Kinder wollen mehr über 
Wirtschaft wissen. Besonders be-
liebt sind handlungsorientierte 
Methoden mit Praxisbezug. Es fehlt 
das Netz, das ihnen dies ermög-
licht. Selbstbewusste Schulen öff-
nen ihre Tore für die Zusammen-

arbeit mit den unterschiedlichen 
gesellschaftlichen Gruppen und 
überwinden Berührungsängste zwi- 
schen Schule und Wirtschaft. Da-
mit nehmen sie dem Vorwurf, 
dass Schule nicht mehr aufs Le-
ben vorbereite, einmal mehr die 
Grundlage.
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d a s  O l d e n b u r g e r  M o d e l l  

Aus den Thesen leitet sich konse-
quenterweise ab, eine Lücke im 
deutschen Schulsystem zu schlie-
ßen – damit der Nachwuchs lernt, 
was Wirtschaft ist. Nach dem Ol-
denburger Modell sind verschie-
dene Teilaufgaben simultan zu 
berücksichtigen, wenn Wirtschaft 
nachhaltig in den Schulen eta-
bliert werden soll.

Qualifi zierung
(Blended Learning)
• universitäre
 Ausbildung
• Fort- und 
 Weiterbildung

Schulpraxis
Entwicklung von:
• Unterrichtsmaterialien
• Curricula
• Internetdatenbanken
• ...

ÖKONOMISCHE
BILDUNG

Politische und 
organisatorische
Rahmenbedingungen
• Schuljahre
• Schulformen
• Stundendeputate
• ...

Projektträger
und -förderer
Entwicklung von 
„Best practice“-Beispielen
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L i t e r a t u r e m p f e h l u n g e n W e i t e r e s  z u m  I Ö B

Mit dieser Broschüre soll ein Bei-
trag zur breiten öffentlichen Dis-
kussion über ökonomische Bildung 
und die damit verbundenen Kon-
sequenzen geleistet werden. Das 
Thema kann jedoch lediglich an-
gerissen, keinesfalls ausführlich 
vorgestellt werden. Die nachfol-
gend aufgeführte Literatur ge-
währleistet dem interessierten 
Leser einen tiefergehenden Ein-
blick in die Konzeption ökono-
mischer Bildung.
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Schule und Wirtschaft, Braun-
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Institut für Ökonomische Bildung 
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schaftsordnung“, Oldenburg: IÖB.  

Als An-Institut der Carl von  
Ossietzky Universität Oldenburg 
betreibt das IÖB Grundlagenfor-
schung, die ihre praktische An-
wendung in Schule sowie Aus- 
und Weiterbildung im In- und 
Ausland erfährt. Der Einsatz von 
E-Learning-Anwendungen zu öko-
nomischer Bildung spielt immer 
eine zentrale Rolle. Unser Kom-
petenzprofil im Einzelnen:

Grundlagen- und Anwendungs-
forschung 

zur ökonomischen Bildung in
	S chule und Gesellschaft 

zur Implementierung internet-
	 basierter Qualifizierungspro- 
	 gramme und Unterstützungs- 
	 strukturen für den Berufs- 
	 alltag 

Entwicklung und Umsetzung 
berufsbezogener Fort- und

	W eiterbildungskonzepte
attraktiver Materialien für 		

	 den Unterricht 
neuer Lernkulturen 

Beratung 
bei der Einrichtung von Wirt-

	 schaftsunterricht oder ökono- 
	 mischer Profile 

bei der Durchführung interna-	
	 tionaler Projekte 

in bildungspolitischen Belangen 
u. a. 

In Public Private Partnership-Pro-
jekten verwirklichen wir mit Stif-
tungen, Unternehmen, Verbänden, 
Landesministerien, Landesinstitu-
ten für Lehrerfort- und –weiter-
bildung, in- und ausländischen 
Hochschulen zahlreiche Bildungs-
projekte. Wir bringen die einzel-
nen Partner zusammen und führen 
anspruchsvolle und zielgruppen-
gerechte Projekte mit hoher Wir-
kung durch.
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